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Adriaen de Vries, ausgebildet in der florentinischen Werkstatt des niederländisch-italiensichen Bildhauers Giambologna, war ab 1593 der bedeutendste Bildhauer am Hof Kaisers Rudolfs II. in Prag. Diese Stadt galt als wichtigstes spätmanieristisches Kulturzentrum des nördlichen Europa, wo sich extreme weltanschauliche Haltungen miteinander vermischten: gegenreformatorische, pietistisch-katholische Frömmigkeit, der hedonistische Kult der »heidnischen« Antike und die höfische Faszination an der zweideutigen Erotik der Mythologie.
Die Statue des gegeißelten Christus stammt vom Grabmal des kaiserlichen Hofrats Adam Haniwald und seiner Frau Catharina in der Kirche von Rothsürben (poln. Żórawina) bei Breslau (1604). Sie stand dort vor einer Marmorsäule, der Geißelsäule. Ohne den Einbezug der Schergen und herausgelöst aus der narrativen Szene der Geißelung, diente die Skulptur der Andacht, der Betrachtung einer Episode aus der Leidensgeschichte Christi. Entgegen diesem Kontext trägt der Körper Jesu jedoch keine Spuren der erlittenen Qual, sondern erweist sich als makellos und sinnlich schön.
Dem antiken Ideal apollinischer Schönheit war Christus schon von Michelangelo unterworfen worden, in dessen Statue des Wiederauferstandenen Christus in der Kirche Santa Maria sopra Minerva in Rom (1519–1522). Diese wurde zur Inspirationsquelle der italienischen manieristischen Bildhauer (darunter Giambologna, Guglielmo della Porta) sowie der rudolfinischen Künstler. Maler wie Bartholomäus Spranger oder Joseph Heintz d. Ä. und Bildhauer wie Adriaen de Vries stellten Christus oder den hl. Sebastian als jugendliche Götter, Heroen oder Epheben dar. 
Die tänzerische, in sich gedrehte, äußerst bewegte Pose der Warschauer Figur, allgemein inspiriert von Konzeptionen Giambolognas (etwa in dem Motiv, die ganze Figur auf die Zehen eines Fußes zu stützen) und wahrscheinlich übernommen aus einem Relief von Guglielmo della Porta (Privatsammlung), bringt grundlegende ästhetisch-theoretische Prinzipien des Manierismus zum Ausdruck: grazia – die raffinierte Anmut – und sprezzatura – die elegante Leichtigkeit, hinter der sich die eigentliche Schwierigkeit einer ungemein raffinierten Komposition verbirgt (difficoltà). Christus an der Geißelsäule wird so zum Inbegriff manieristischer Kunstfertigkeit. Durch ausgeklügeltes Paraphrasieren und schöpferisches Assimilieren früherer Konzeptionen der großen Meister (Michelangelo, della Porta, Giambologna) verliert das Bild des Körpers Christi hier seine religiöse Botschaft und wird zum Objekt einer rein künstlerischen Artikulation, deren Ziel die manieristische Demonstration von Kunstfertigkeit und Virtuosität ist.
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